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Heınrich Heıne und Polen

Modell für ine deutsch-polnische Verständigung?

Das diesjährige Heine-Gedenkjahr anläßlich se1ines A Geburtstags 13 Dezember
einerseıts und die Ratifizierung des deutsch-polnischen Vertrags andererseıts lenken
1ISCTE Autmerksamkeit auf eın Problem, miıt dem sıch Heıne zeıitlebens mehr oder
wenıger INteNS1LV beschäftigte und das eiınen relativ breiten Niederschlag ın seinem lıte-
rariıschen Werk wWw1e€e auch in seinen Brieten tand nämlich die polnische Frage. Dieser
Befund rechtfertigt die weiterführende Frage, ob vielleicht be] Heıne W1e ein
Modell für 1ne deutsch-polnische Verständigung finden sel, dem sıch auch 1SCIE

gegenwärtıgen Bemühungen ine Normalisierung Mi1t Polen Orlıentlieren könnten.
Eıne solche Fragestellung scheint Jegitimer, als auch Heıne selbst 1m Frühjahr 1833
in einem programmatıschen Brietwort Friedrich Merckel bekannte: iıch habe
vielleicht die pazıfıke Mıssıon, diıe Völker einander näherzubringen“ (B 1L, 38) Auf
der Folie VO  e Heınes Biographie un Lebenswerk se1 hier dieser Fragestellung nachge-
SAdaNSCH, 1ın der Hofftnung, da{ß uns adurch ine HEUS Seıte VO  } Heınes schillernder Dich-
tergestalt erschlossen wırd.

Dıie deutsche Phase (1797—1831)

Heınes diffterenzierte Aussagen über Polen, die se1ın Früh- und Spätwerk w1e auch
seine Prosa und Lyrık durchziehen, sind nıcht die Frucht gyründlıcher Studien und
fassender Lektüre, sondern das Resultat konkreter Erfahrungen mMiıt polnischen Men-
schen aller soz1alen Schichten. Vielleicht ftanden solche Kontakte bereits 1n Düsseldorf
S  9 W1e€e der slawiısche Name se1ines jugendlichen Spielgefährten Frıtz AA  $ Wızewsky
AaUS dem Gedicht „Erinnerung“ (1851) N andeutet, vielleicht ISt während der Bonner
un: Göttinger Studienzeit. Die ersten nachweisbaren Polenkontakte Heınes datieren
jedoch HSE Aaus selıner Berliner eıt (Aprıil 1821/Dezember > VOTL allem 1n drei
Bereichen mi1t Polen W 1e€e auch mMı1t polonophilen Deutschen öfters zusammentraf: der
Universıität, in den Literatenkreisen der Berliner Salons, Kaftee- und Weinhäuser und
vornehmlıich 1mM Berliner Judenverein.

Heinrich Heıine, Briefe, hrsg. Hırth, 1—6 (Maınz ft.1)
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Dıie neugegründete Universität Berlıin, der sıch Heıne April 1821 immatrı-
kulierte, wurde VOTLT allem VO  w Jungen Polen A4aus der TOovınz Posen trequentiert, die ein
Staatsamt im preufßischen Teilungsgebiet anstrebten oder die auch Hegels Ruhm herbei-
lockte. Die Osener Polen aber ebenso Warschauer Aaus dem russıschen und Krakauer
Aaus dem österreichischen Teıl machten eiınen beträchtlichen Prozentsatz der Berliner
Studentenschaft AaUS und 1n der Burschenschaft „Polonia“ zusammengeschlossen,
die mi1t der deutschen „Arminia“ zusammenarbeıtete, w1e das gemeınsame
Ehrengericht ZUur Schlichtung VO  - Streitigkeiten zwischen Polen und Deutschen nahe-
legt Hıer 1ın Berlin begegnete Heıne 1n Hegels Kolleg über Asthetik 1mM Wıntersemester
821/22 einem fünf Jahre Jüngeren polnischen Studenten, dem Graten Eugen VO  S

Breza, der ıhn 1n die polnische Welt eintührte und ıhm bald ZU: Freund wurde, w1e€e
Heines Gedıicht y  1r traumt’: iıch bin der lıebe GGOtts Aaus dieser eit andeutet:

„Such ıhn ıcht 1M Kollegium,
Such iıh: eım las Tokayer;
Such iıh nıcht in der Hedwigskirch”,
Such ıh bei Mamsell Meyer
Den Freund, den lieben Bengel!“ I’ 125)

heißt dort nachweisbar VO raft Kugen VO  3 Breza.
Wenig spater finden die 1im Berliner UnıLversitätsmilieu gesammelten Erfahrungen mi1t

polnischen Studenten iıhren literarischen Nıederschlag 1n Heınes „Brieten Aaus Berlin“,
dıe 1n der eıit VO Februar bıs ZU Juli 18 in Folgen 1m „Rheinisch-west-
tälischen Anzeıger“ erschienen 11 In Gestalt fingierter Antwortschreiben einen
hiktiven Adressaten 1n Westfalen berichtet Heıne über die königliche Residenz, über
„das zußere un das innere Leben Berlins“. Auf seinem allegorischen „Spazıergane
Nier dıie Linden“ begegnet eıne Repräsentanten der vesellschaftlichen Vertikale VO

Kön1g bıs ZuU Bettler W1e auch der landschaftlichen und nationalen Horıizontale VO  =
den Deutschen aller Länder bıs den Polen aller dreı Teilungsgebiete. Was Heıines
Autmerksamkeit VOTL allem tesselt, das sınd die polnischen Studenten, die durch ıhre
burschikose Art sıch leiden und durch ıhren Murt „den Söhnen Hermann’s und
Thusnelda’s als Muster VON Liebenswürdigkeit und edlem Betragen dienen“. Fın viel-
schichtiges Kontrastbild zwıschen dem deutschen Philister und dem burschikosen Sar-

wırd beschworen, 1i1ne usammenschau deutsch-polnischer Verhältnisse, d16 als
wichtiges Stilprinzip VO  w 11U  m} bıs 1in Heınes Spätwerk konstatieren iStE

och Heınes Freude AR den musterhaften Sarmaten wırd bald getrübt. „ Wegen
demagogischer Umtriebe“ heißt 1ın einem weıteren seliner „Briefe A4US Berlin“ über
die Polen wurden S1e arretiert ınd des Landes verwıesen, darunter auch se1in Freund
raft Eugen VO  w} Breza. “ ICh bın heute sehr verdriefßlich, mürrisch, argerlich, reizbar“
schreibt Heıne, getroffen VOon der Hiobsbotschaft „der Mißmurcth hat der Phantasie den.
Hemmschuh angelegt, und sammtliche Wıtze Lragen schwarze TIrauerflöre. Glauben Sıe

Heınrich Heıne, Sämtliche Werke, hrsg. Elster, HZ (Leipzig [1887-1890]
utl Berlın 1925 [Bd 1—4])
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nıcht, da{iß eLtw2 i1ne Weiberuntreue die Ursache SCY Denken S1e auch nıcht, dafß
vielleicht Glaubensskrupel meın ZAartes Gemuüth quälend beunruhigten Neın, ıne
weıt vernünftigere Ursache ewirkt meıne Betrübnis: meın köstlichster Freund, der
Liebenswürdigste der Sterblichen, kugen V Bo; 1STt vorgestern abgereist! Das Wartr der
einz1ge Mensch, in dessen Geseilschaft iıch mich nıcht langweilte, der einzige, dessen
origınelle Wıtze mich ur Lebenslustigkeit aufzuheitern vermochten, und 1n dessen
süßen, edeln Gesichtszügen ıch deutlich sehen konnte, w1e einst meılne Seele aussah, als
iıch noch eın schönes, reines Blumenleben führte un miıch noch nıcht befleckt hatte mMi1t
dem Ha{fß und mıt der Lüge.“

Die hier angeführten Zitate verdeutlichen auf exemplarische und bereits tür das Ge-
samtwerk Heınes zutreftende Weise jene dreı Dımensionen, in denen sıch seın Verhältnis

Polen artıkuliert: dıe Dımension des Politischen, die des Humanen und dıe des
Literarischen. Unter dem Begriff der Dımension des Politischen verstehe ıch 1n diesem
Fall Heınes ngagement für die polnischen Studenten 1n Berlin, die gleichberechtigt
neben die deutsch-preufßischen stellt und deren Inhaftierung und Ausweısung u1-

teilt, eıne Dımension, die 1n Heınes literarıschem Kampf für die Emanzıpatıon Polens
1mM Völkerchor Europas kulminiert. Miıt dem Begrift der Dımension des Humanen
möchte ıch jene persönlich-private Beziehungsvielfalt umschreiben, dıe Heıne MIt pol-
nıschen Menschen aller sozjalen Schichten hatte und diıe 1im Umgang MI1t den Grafen
EkKugen VO Breza und dam Gurowski iıhren Höhepunkt erreicht. Die Dımension des
Liıterarıschen endlich verdeutlicht die VO  e} Heıne 1m Umgang MIt der Polenthematik
erarbeiteten und dann auch 1 übrigen Werk verwendeten Stilmittel, VOT allem die
AssOziative und kontrastierende Zusammenschau deutsch-polnischer Verhältnisse, die
ine 126116 Wirklichkeit sıchtbar macht.

Heınes Polenkontakte der Berliner Universität wurden erganzt und vertieft 1n den
literarischen reisen der Berliner Salons SOWI1e der Kaffee- und Weinhäuser. Im Varn-
hagenschen Haus, Heıne ein gerngesehener (Gast WAal, fand die polnische Frage Inter-
SSEC und Anteilnahme, hiıer yingen die wichtigsten polnischen Adelsfamıilien eın und Aaus,
Ja W 1e Varnhagen V OI Ense ın seinem Tagebuch vermerkt, dominierten S die Polen
„‚durch ıhre zusammenhaltende Weıse“ Seıin Tagebuch, das die eıt VO November
1819 bis 7266 31 Dezember 18723 umfaßt, oibt nıcht 1Ur Auskunf über die deutschen
Polonophilen dieser Kreıse, sondern spiegelt ebenso getreu die vorherrschende Auf-
fassung über die polnische Frage wıeder, die ın elıner verblüffenden Parallele ıhren Nıe-
derschlag 1n Heıines Werken ftand wa die Berichte über die polnischen Studenten 1n
den „Briefen Aus Berlin“ oder die Erörterung der polnischen Bauernfrage 1N seinem
Essay „Über Polen“, VO der ebenso Varnhagen 29 August 1822 ın seiınem Tage-
buch berichtet. Neben Varnhagens Salon gyalt auch der Salon Elıise VO  - Hohenhausens
SOWI1Ee der der Arnıms als ausgesprochen polonophıil, und in beiden verkehrte nachweis-
bar Heıne.

Wiıchtige Kontaktorte MIt Polen oder polonophilen Deutschen arüber hinaus
die Berliner Kaftee- und VWeıinhäuser, allen die SFOLG Stube“ VO  z Stehely,
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„polonophıiıle Literaten der preußischen Hauptstadt WI1e arl August Varnhagen VO  3

Ense, dessen Tau Rahel und Eduard Gans zusammenzukommen pflegten“, ferner
dıe Weinstube Lutter und Wegener, sıch allabendlich Devriıent und ET Hoft-
Mann, Grabbe un: arl Köchy, Ludwig Robert, Gustorf und V, UVechtritz trafen, end-
lıch „das Martinetzische und Lüderwaldsche Kafteehaus“ und dıe Kondıitorey Josty, ın
der oga Heınes Gedicht „Mır traäumt)’: ıch bın der liebe Gott“ auflag, das seınen pol-
nıschen Freund Breza SOWl1e die Berliner Offiziere und Bürger karikiert.

Neben dem Universitätsmilieu und den Literatenkreisen Wr der dritte wichtige
Kontaktort für Heınes Polenbegegnungen der Berliner Judenvereın, Heıne mehrere
Stunden iın der Woche in der neugegründeten Vereinsschule 165l = polnische Judenknaben
in Geographie und Geschichte unterrichtete, die all;jährlich AUS den angrenzenden
Distrikten, aber auch AUuUS Krakau und Warschau, dem russıschen und Öösterreichischen
Teilungsgebiet, nach Berlin kamen. Alle diese Begegnungen mMI1t Polen und polonophilen
Deutschen ın Berlin haben Heınes Polenbild entscheidend mıtgeprägt.

Den nachhaltigsten Eindruck jedoch verdankt Heıne seiner Polenreise 1mM Herbst 18272
der ıhn se1n polnischer Freund raf ugen VO  w Breza eingeladen hatte, der ermut-

ıch SsCHh einer Liebesaftäre miıt Friedericke VO  e Cumberland, der „schönen Fürstin“
un Schwester VO  e Königın Luıise, 1aber auch AUuUS polıtischen Gründen Aaus Berlin gewle-
SCIl wurde. Bereıts AIn September 18727 berichtet Heıne AUus Gnesen Ernst Christian
August Keller, befinde sıch 1n „den Wäaäldern Polens“, „wollte das Land kennen-
lernen und einıge befreundete Polen wıiedersehen Ich schwärme in dieser Gegend
hın und her“, heißt weıter, und „MOÖOTSCHIL reise ıch wiıeder nach Polen“ (B E 46)
Anhand der Brezaschen Besıtzungen und CGsüter äßt sıch die vermutliche Reıiseroute
Heınes 1n der eıt VO  e} Antfang August bıs Anfang Oktober 1822 Nn  u nachzeichnen,
die ıh: wahrscheinlich hıs nach Warschau tührte. Was Heıne nach Polen lockte, Wr nıcht
1LUFr die Eınladung se1nes polnischen Freundes. Reiselust und Neugıer mochten ıne
bedeutende Rolle gespielt haben, aber auch w1e selbst in einem Brief arl Leh-
INann ekennt ”7  JE Jagd nach reinen, yesunden Mens  ennaturen“ und nıcht zuletzt
die Aussicht auf ine Proiessur.

Die Erlebnisse ın Polen, Heıne Menschen vornehmlich Aaus Adelskreisen begegnete,
vieltältig, tief und nachhaltıg und bewirkten eınen literarischen Niederschlag,

den INa  - durchaus mıiı1ıt dem Italienerlebnis zeitgenössıscher Dıiıchter, eLtw2 Goethes und
dessen „Italienischer Reıse“, vergleichen annn Schon September 1827 schreibt
Heıne seinen Freund Keller: ”I habe vorgestern die ersten Federzeichnungen
einem austführlichen Gemälde Polens begonnen und gestern Abend, nachdem iıch mich
Aaus dem Famıilienkreise meınes Freundes zurückgezogen hatte, fortgesetzt. FEın Berliner
Journal wird dieses Produkt meıner Muse und uße SCIN ın seinen Spalten veröffent-
lıchen.“

Warschauer, Heinrich Heıne 1n Posen (Posen Dieser Passus tehlt allerdings 1n der
hıstorisch-kritischen Briefausgabe VO  .} Hırth
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In s1ıeben Folgen erschien dann 1mM Januar 1823 Heınes politisch-sozialer Essay „Uber
Polen  c iın der VONn Friedrich Wi;lhelm Gubitz herausgegebenen und redigierten Berliner
Zeitschrift „Der Gesellschafter oder Blätter für Geilst un Herz“ „Seıt einıgen Mona-
ten“ beginnt Heıne seiınen LSSsay „hab: iıch den preußischen Teil Polens die Kreuz
un die Quer durchstreıft; in den russıschen Teıl bın ıch nıcht weIlt gekommen, nach dem
österreichischen 4200 nıcht. Von den Menschen hab? ıch sehr viele und Aaus allen Teilen
Polens kennen gelernt. Diese reilich meıstens ILLE Edelleute und WAar die VOI-

nehmsten. ber WEeNn auch meın Leib sıch blofß 1n den reısen der höheren Gesellschaft,
in dem Schlofßbann der polnischen Großen, bewegte, schweifte der Geiıist doch oft auch
in den Hütten des nıedern Volks Hıer haben Sıe den Standpunkt für die Würdigung
me1lnes Urteıls über Polen  C VH: 189)

Heıne konstatiert hier WEe1l Tatbestände: die Tatsache der politischen Teilung Polens
einerseılits und die der soz1alen Schichtung anderseıits, 1m Anschlufß die nachfol-
gende Beschreibung des „Außeren des Landes“ nıcht 1LLUT die iußere Lebenslage, die
Gewohnheiten und das spezıfısche Miılieu, sondern VOTL allem die jedem Stand eıgene
Problematik der Bauern-, Juden- un Adelstrage schildern: den polnischen Bauern
„mit seınem ıeh un seiner übrıgen Familie“, den Juden „zwiıschen dem Bauer und
dem Edelmann“ stehend und die Edelleute, „dıe nobelste Sorte“. Diese nüchterne,
systematisch-geordnete Bestandsaufnahme der politischen und soz1alen Wirklichkeit
Polens projızıert jedoch Heıne sogleich auf das Raster eıner assozlatıven, vergleichenden
und kontrastierenden usammenschau derselben Problematik 1m preußisch-deutschen
Bereich und erreicht adurch ıne Enthüllung der soz1alen Wirklichkeit sowohl iın Polen
Ww1e 1n Deutschland. Dıieser, auf den ersten Blick einfallsreiche, ASSOZ1At1V zugespielte
Vergleichs- und Kontrastierungstrick 1St eın VO  = Heıne höchst bewußt angewandtes
Struktur- und Stilprinzıp. Was Heıne mı1ıt dıesem Kunstgriff verfolgt, 1St wenıger ine
Steigerung des Interesses für Polen beim deutschen Leser, wenıger die Verdeutlichung
der polnischen durch eiınen Vergleich mi1t den deutschen Verhältnissen, sondern 1St
vielmehr eine-bestimmte Absicht: die polıtische und soz1ale Emanzıpatıon des polnischen
Bauern un Juden, Ja die optimale Emanzıpatıon des polnischen Menschen insgesamt,
für den damals 1n Preufßen noch ımmer die VO  w} Friedrich dem Grofßen strapazılerte
Gleichung galt Pole gleich Irokese4.

Neben der Absıcht, die Emanzıpatıon der unterdrückten polnischen Stände demon-
strıeren oder ordern Heıne erklärte den polnischen Juden ZzuUuU ‚tiıers etat“; ZzUu

dritten Stand rückt Heıne MI1t Hılte dieses Stilprinzips die scheinbar lokal begrenzte
Standesproblematik gyleiıchsam auf europäisch-ıinternationale Ebene, Ja die polnische
Frage und Thematık insgesamt 11l 1n diese übernationalen und europäischen SAn
sammenhänge gestellt sehen, und 1U  ar AUS diesen Zusammenhängen heraus 1STt sS1e legıtim
interpretierbar, W1e siıch dann spater 1mM Börne-Buch zeigen wird. Hıer geschieht dies

Treue, Deutsche Geschichte (Stuttgart 376
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bereits nahezu eın Jahrzehnt VOTLT der deutschen Polenliederblüte, ine Mode, dıe Heıne
nıcht miıtmachte.

Ahnlich W1e€e 1m ersten Teıl seiner Polenschrift 111 Heıne auch 1m Zzweıten die NOT-

wendiıge Emanzıpatıon des polnıschen Menschen in polnischer Ww1e kultureller und SOZ12-
ler Sıcht demonstrieren und schreibt schon dieser eıt lange VOL der polnıschen
Novembererhebung: „Wıe eın Sterbender, der sıch in krampfthafter ngst den
Tod sträubt, empoOrt und sträubt sıch ıhr Gemuüt die Idee der Vernichtung ihrer
Nationalıtät. Dıieses Todeszucken des polnıschen Volkskörpers 1St eın entsetzlicher An-
blick“ NVAK 198 Der politische Akzent dieser Schrift 1St unverkennbar, iıne
Eigenschaft, dıe alle AÄußerungen Heıines ZUr polnischen Thematik kennzeichnet. Dieser
wirklichkeitsbezogene Standpunkt Heınes in der polniıschen Frage findet seiıne Ent-
sprechung 1n der dichterischen Gestaltung dieser Sachverhalte und macht die Polenschrift

eiınem wichtigen Dokument für Heınes schr frühe Überwindung der Romantik. Sıe
bedeutet 1mM Gesamtwerk Heınes einen wiıchtigen Schnitt- und Übergangspunkt VO  — der
Romantik 7A0 Realismus: dıe VO  e Heıne aufgestellten theoretischen Forderungen WECI-

den 1n der Polenschrift gestaltete Wiırklichkeit, ein Standpunkt, der dann eın anzeCS
Jahrzehnt spater VO  e’ der polıtischen Dichtung des Jungen Deutschland eingeholt
wird.

In autffallender ähe sowohl den „Brieten A4aUuS$S Berlin“ als auch Heınes Essay
„UÜbe: Polen  C stehen WEe1l Gedichte AUS dem „Heimkehr“-Zyklus: „Mır traumt  -  ° iıch bın
der lıebe (SOttn und „Du bıst W1e€e ıne Blume  « Wiährend dieses, oftensichrtlic) ın der eıt
seıner Polenreise entstanden, der schwarzäugigen MırjJam, eıner Gnesener Rabbiners-
tochter, gew1ıdmet ISt;, karıkiert das 1in Lliebevoller Weıse Heınes polnischen Freund
ugen NC}  a Breza, und beide Gedichte, die sıch derselben Gestaltungstechnik bedienen,
sınd gleichsam ein Diptychon Heinescher Polenfreundschaft.

Mıiıt diesen Gedichten und der Polenschrift hatte Heıne qualitativ und auch quantı-
tatıv gyesehen den Höhepunkt se1lner dichterischen Gestaltung des Polenmotivs bereits
überschritten. Was jetzt noch, nach Abschlufß seıiner Polenreise und bıs seiner ber-
siedlung nach Parıs, sporadıschen Begegnungen mMIt Polen oder mMI1t polonophilen
Deutschen sıch ereıgnet hier se]en die Namen Jakob Grimm und Ludwig Börne, Harro
Harrıng un Baron VO  i Maltız, August und Fanny Lewald, Eduard (sans SOWI1e die
Arnıms und Mendelssohns ZCNANNT undwas sıch auch lıterarıisch niıederschlägt, das sınd
LLUT: noch abrundende Pinselstriche seınem Polengemälde und wen1g2e, dafür aber
auttallend sich radıkalisıerende, Ja revolutionäre Züge 1n se1iner polıtischen Einstellung
gegenüber der polnischen Frage, w1e dies Z 1in Heınes „Einleitung ‚Kahldorf über
den Adelts ZU Ausdruck kommt.

Fragt iIna  =) abschließend nach den Funktionsweisen des Polenmotivs in Heınes Werk
bıs 18513 dem Ende der deutschen Phase, manıftestiert S1e 1n poetologischer Sıcht die
Loslösung VO  . der Romantık und die Hinwendung Realismus, auf der polıtischen
FEbene die Forderung und dichterische Gestaltung einer umtassenden Emanzıpatıon des
polnischen Menschen W1e der polnischen Natıon insgesamt.
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Die tranzösische Phase (183 856)

Als Heıne Anfang Ma1ı 1831 in Parıs eintraf, konnte aufgrund der vorgefundenen
polıtischen Situation viele seıiner bereits 1n Deutschland geknüpften Polenfreundschaften
fortsetzen. Obgleich der Hauptstrom der polnischen Emigranten sıch Eerst nach der Kapı-
tulation Woarschaus September 1831 in Parıs einfand, bereits einıge pol-
nısche Freunde VOL elınes Ankunft 1n Parıs anwesend: rat dam Gurowski, ermut-
ıch eın bereits Aaus der Berliner eıit stammender Freund; Frederic Chopin, damals
Heıne vielleicht noch nıcht persönlıch bekannt, obgleich ıhm bei den Mendelssohns
un Spontinı 1n Berlin begegnet se1n könnte; Teodor Morawski, der letzte polnische
Außenminister, den Heıne vermutlich schon iın Posen kennenlernte: schließlich se1n Ber-
liner Studientreund rat Eugen VO  — Breza. Die Tatsache, da{ß der letzte polnische
Außenminister Teodor Morawski dem gemäfßigten Flügel der polnischen Emigration
angehörte, raft dam Gurowsk;i hingegen dem revolutionären, ze1gt, daß Heıne mi1it
den verschiedensten politischen Strömungen der polnischen Emigratıon 1n Verbindung
stand und dadurch durchaus in der Lage WAar, sıch ein zutreftendes Bıld sowochl über dıe
Sıtuation der Polen 1ın Parıs als auch 1m Land verschaften. Zudem kamen Heınes
arıser Polenfreunde nıcht 1L1UTr Aaus verschiedensten politischen Gruppierungen, sondern
ebenso AaUuUsSs unterschiedlichen Gesellschaftsklassen und Beruten, die sıch iın drei Gruppen
gliedern lassen: Politiker, Liıteraten und Musiker.

Unter den polnischen Musikern, denen raf Antoıijne de Kontski und Eduard Wolf
zählten, genofSs Frederic Chopin nıcht 1L1LUTE ıne bevorzugte Stellung, sondern zählte bıs

seinem Tod 1m Jahr 849 Heınes Freunden. Ihre Parıser Begegnung 1St mMIt
Sicherheit nıcht auszumachen: S1e konnte sıch sowohl 1m Salon des Marquıis de Custine
ereignet haben, Chopin 1836 spielte, als auch be] der Gräfin Belg1i07j0so, der Comtesse
Marıe d’Agoult oder 1m Hotel des QUAaLrES Empereurs. In einem Junı 1833 mıiıt
Liszt gemeınsam vertaßten Briet Hıller äßt Chopin Heıne „herzlıch und herzlich“
(B V, 82) grüßen. Selit diesem Zeitpunkt intensivierte sıch diese Freundschaft und wurde
auch nıcht beeinträchtigt durch die Verbindung Chopins MIt George Sand im Jahr 1836
Heınes Anteilnahme Leiden des polnischen Künstlers steigerte sıch noch, als George
Sand MIt Chopin 1847 gebrochen hatte. Heınes Sympathıie ftür Chopin War sowohl
menschlich als auch künstlerisch motivıert. Das Feıne und Subtile Chopin, dessen
arıstokratische Ansıchten, Neıigungen und Lebensart mufßten Heıiıne ebenso anziehen
W1€e die verwandten künstlerischen Ansıchten. Schon Laube schilderte den „Klaviervir-
tuosen“ Chopin als „einen liebenswürdigen Mann, dünn, schmal;, vergeistigt w 1e eın
deutscher oet AUS der Trösteinsamkeit“ S, 1ne Schilderung, der sıch Heıines Chopin-
Porträt 1mM Briet „Uber die französische Bühne“ anschließt. Hıer entwickelt Heıne
ıne Asthetik des Klavierspiels, für deren besten Repräsentanten Chopin hält und
deren Prinzıpien den Prımat des Geilstes und das Prinzıp der überwundenen Schwie-

Gespräche mMIit Heıne, hrsg. V, Houben (Frankfurt 21672
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rigkeit 1ın seiner Dichtung selbst anwendete. Chopin 1St für eıne nıcht 1Ur ein
Mensch „VO. erstien ange“, sondern eın „Genıie 1n der vollsten Bedeutung des
Worts“: „WENN aIin Klavier sıtzt und improviısıert“ ” 1St alsdann weder Pole,
noch Franzose, noch Deutscher, verrät dann einen weıt Sheren Ursprung, in  } merkt
alsdann, TLTAammı.;,. Aaus dem Lande Moxzarts, Raftaels, Goethes, se1ın wahres Vaterland
1St das Traumreich der Poesie“ I 560) In der Region des Geni1es, alle nNAat10-
nalen Unterschiede aufhören und 1Ur der Kosmopolitismus der Kunst herrscht, fühlte
sıch Heıne Chopin verbunden und verwandt. Er stellt hn .  ber Liszt und eNNt

ihn einen „Raftael des Fortepiano“: „der große geniale Tondichter, den INnan eigentlich
NUr in Gesellschaft VO  - Mozart oder Beethoven oder Rossın1 sollte“ VI- 355)
Der Prımat des Geistigen, Seelischen, Poetischen und der Kunst gegenüber der WEeNn

auch virtuosen und meisterhaften Technik 1St, w as Heıne Al Chopin bewundert und in
reundschaftlicher Bindung bis dessen Tod festcthält Es 1St bezeichnend, daß dıe
Graften Breza und Gurowski vielleicht AUSSCHOMMEN die Beziehungen Heınes Cho-
pın ENESTICHN und Ffreundschaftlichsten

Im Verhältnis Heınes Chopin dürfte vielleicht auch ine Antwort greifbar werden
auf die Frage, Heıne keinen Kontakt ZUr polnischen Romantik hatte. Nach eiıner
Musterung aller Repräasentanten der polnischen Romantik un ihrer asthetischen SOWI1e
politischen, ideologischen und sozialen Ansıchten findet sıch keiner ihnen, der
ahnlich Ww1e Chopin das alle natiıonale Schranken sprengende Geni1e mı1t einer geist1gen,
gesinnungshaften Aristokratie verbinden wußte, die Heıne sehr schätzte. Im
Gegenteıl, be] Mickiewicz, Stowacki und Krasıinski dem romantischen Dreigestirn
w1e auch bei anderen Lıiıteraten und Politikern der arıser Emigration domuinıierte, us$s

der zeitgeschichtlichen Sıtuation heraus durchaus verständlich, das Nationale und Revo-
lutionär-Radikale MI1t einer scharten Spıtze das 1m besten Sınne des Wortes
Aristokratische und Künstlerische, das Heıne sehr taszınıerte. Als Heıne in Parıs die
polnische Romantik kennenlernte, hatte Ss1e bereıts ıhren künstlerischen Höhepunkt
überschritten und WAar auf das Nıveau eıner national gefärbten pragmatıschen Tendenz-
literatur herabgesunken, für dıie Heıne, auch VO  — der Unkenntnis der polnischen Sprache
her motivıert, wen12 Verständnıiıs aufzubringen vermochte. Es IStT. auffallend, dafß Heıne,
der 1n derselben Stadt und den nämlichen Bedingungen w1e dıe polnıschen Dichter
un Lıteraten seiın arıser Emigrantendaseın fristete, WAar dieselben Salons frequen-
tierte und SOa dieselben französischen Freunde hatte, jedoch mMI1t seınen polnıschen
Dichterkollegen keinen zumındest nachweısbaren Kontakt hatte und s1e auch mMi1t
zeinem Wort in seınem Werk erwähnt.

Dieses Verschweigen und Aussparen der iımmerhin orößten zeitgenössıschen epräa-
sentanten der polnischen Liıteratur erscheint jedoch verständlich, W EeN1 3808 bedenkt, auf
elch iragwürdıge Weıse ıhm George Sand durch ihren 66241 SUr le drame fantastıque.
Goethe Byron Mickiewicz“ dıe polnische Dichtung nahezubringen versuchte. Heınes
kommentarlose Rücksendung dieses Auftsatzes mufßten VOI allem jene Passagen ewirkt
haben, 1n denen George Sand Mickiewı1icz über Goethe und Byron tellt, mehr mıiıt
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ethisch-religiösen und metaphysischen als mi1t literarıschen Kategorien dieser Kunst

gerecht werden versucht un Mickiewicz cselbst ein Gen1e NNT, dessen „langue
Est le Catholiciısme“ Dıiıese Distanz Heınes Mickiewicz dürfte vielleicht auch noch
weıtere Nahrung iın solchen Aussagen gefunden haben, w1e S1E in der Fassung eines Y1e-
fes von Teofıil Lenartowicz Mieczyslaw Darowski VO Februar 1888 aut u15

überkommen sind: erinnere mich 1mM Gespräch mM1t Adam | Mickiewicz] diesen eiIn-
mal nach Heıne gefragt haben Er machte eın Shaures Gesicht: icht Israel, das 1st
ine orofße Sache sondern Jude Vor jeder Schönheit sinkt Heıne] iın die Knie (ın
der Kunst, 1m Leben un in der Idee), reicht ihr se1n Zepter AUuUSs Schiltrohr und dann
ohrfeigt s1e, indem Fru: Se1 gegrüßt, König der Juden! och Du WIrst sehen,
wıird Kritiker geben, die diese Haltung Fortschritt, das den wissenschaftlichen Folge-
rungen entsprechende Neue werden. ber 1St U die Dummbeit des Jahr-
hunderts.“ 7 Eıne solche Einschätzung Heınes durch Mickiewicz oder gar die durch
Zygmunt Krasinskı1, der Heıne den Repräsentanten einer „kümmerlichen Philosophie“
nNnannte und auf ıhn dıe Worte bezog „guarda passa” mu{fßte dıe gegenseltige Dıstanz
NUur noch ördern.

Bezeichnend für das Verhältnis zwischen Heıne und den polnischen Emigrations-
dichtern 1St dıe Tatsache, dafß EerSsSt 1855; ein Jahr VOT Heınes Tod, die und zugleich
auch letzte literarısche Würdigung VO Heınes Werk und Persönlichkeit dessen Leb-
zeıten AuS der Feder eiınes Polen erschien, und diese W ar keineswegs posSIitLV. Julian
Klaczko, der Kezensent VO Heınes „Vermischten chriften“, nahm diese Besprechung
ZU Anlafs, Heıne vorzuwerftfen, eziıehe i1ne französische Staatspension, publi-
zistisch die Polen Stimmung machen. Sollte dieser unglaubwürdige Vorwurf
tatsächlich in der arıser Emigration 1n Umlauft se1n, dann wiırft Licht auf
die wechselseıitige Distanzıerung zwischen Heıne und den polnischen Dichtern, VO  w}

denen besonders dam Mickiewicz mi1ıt Julian Klaczko CNg befreundet Wr Daflß Heıne
VOL allem 1n seinen etzten Lebensstunden Angrifte polnischer Schriftsteller nıcht erspart
lieben, arüber berichten sowohl Montegue Q als auch Heınes Bruder Maximilian 1

Was die polnischen Emigrationspolitiker 1ın Parıs betriflt, scheint Heınes ympa-
thie, zumiıindest 1n den ersten Jahren seines arıser Aufenthalts, überwiegend den pol-
niıschen Demokraten, den „Jakobinern“ oder „Roten  D gegolten haben, die 1m

Gegensatz den Aristokraten, den „Weißen“ oder Konservatıven, die polnische rage
nıcht auf diplomatischem Weg über die Regierungen, sonderp auf ıne allgemeıne uro-

In Kevue des euxX mondes, 15 Dezember 1839, 518
Biegeleisen, 1n ! Lyrnik Mazowieckı1, 1913 217 f) zıtlert 1n : Adam Mickiewi1cza wspomnien1a

myslı FO7ZMÖOW przemoöwien, hrsg. N Stanıslaw Pigon (Warschau 183

Zygmunt Krasıinskı, Lıisty do Konstantyna Gaszynskiego, hrsg. V, Kraszewskı (Lemberg
I 290

Q Betz, Heıne 1n Frankreich (Zürich 45, Anm
10 Heıne Reliquien. Neue Briete un Autsätze Heinrich Heınes, hrsg. Wra Freiherrn Heine-Gel-

ern und Karpeles Berlin
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päaische revolutionäre ewegung stutzten, die sich zunehmend radikalisierte. Heınes
Verbindungen ZUuU arıstokratischen Lager bestanden lediglich in Kontakten miıt den
polnischen Künstlern, VOor allem MmMI1t Chopin dessen Schülerin übrigens Czartoryskis
Tochter Marcelina War die VO  ’ den Aristokraten ın zahlreichen wissenschaftlichen
und literarıschen Gesellschaften unterhalten wurden. och MIt zunehmender Radıkali-
sıerung der politischen Führungskräfte 1mM demokratischen Lager der polnıschen Emigra-
t1on 1n den dreißiger Jahren die Gemäfßigten Lelewel führend, 1in den vier-
zıger hingegen die Radıkalen Mi1t Krepowiecki, dem ehemaligen Sprecher der Polen auf
dem Hambacher Fest, der Spitze scheint Heıine sıch mehr und mehr VO den pol-
nıschen „ Jakobinern“ oder „Roten“ distanziert und seine Sympathie eher dem im
besten Sınn arıstokratischen Element zugewandt haben, W1e VOL allem seine
Freundschaft mMi1t Chopin verdeutlicht.

Die wachsende luft zwiıischen Heıne und den radikalen Polenrevolutionären äßt
sıch VOTL allem Beıispiel seıiner Beziehungen rat dam Gurowski und raft Eugen
VO Breza illustrieren. dam Gurowski, vieltach als „polnischer Marat“ 11 bezeichnet,
War men MIt seinem Bruder J1gnaz bald mıiıt Heıne 1ın Parıs zusammengetroften,
vermutlich 1m Salon des Marquıs de Custıine, und hatte wohl, w1e se1ine iın der Düssel-
dorfer Heine-Sammlung autbewahrten Briete dokumentieren, die ENSSTEN Beziehungen

Heıne. Gemeinsame literarische Interessen stehen Antang noch 1mM Vordergrund
dieser Briefe, die 1aber bald VO  = finanzıellen Problemen verdrängt werden. Es
zweıtellos dieselben Ideen, die Heıne als auch Gurowski bewegten: beide strıtten für die
Presse- und Kritikfreıiheit, für ine Lösung der polnischen Bauernfrage und kämpften

dıe Begründung einer echten Demokratie, VOTL allem aber für die politische Freiheit
Polens. och diese Interessen Lraten bald zurück. Seine Zuschriften Heıne verkürzten
sıch schnel]l örmlichen Bettelbrieten, die für Heıne ıne außerordentliche Belastung
darstellen mufßten. Als dann September 1834 1ın der Augsburger Allgemeinen
Zeitung Gurowskis russophile Erklärung erschien, WAar der Bruch zwischen eine und
ıhm perfekt. Gurowskiji kehrte kurz danach 1in seine Heımat zurück und stellte sıch den
zarıstischen Behörden ZUr Verfügung, 1in deren Auftrag dann 1i1ne starke russıikato-
rische Propaganda betrieb, die Heıne überaus befremden mu{fßte. Wıe distanziert Heınes
Verhältnis Gurowski 1n dieser e1lt bereits WAafr, zeigt der Bericht 1im ersten
Teıl der „Lutez1ia“, Heıne dem Datum VO Maı 1841 VO  an jenem „Tamo-
sCcmn dam Gurowski;“ spricht, „dessen S1e sıch vielleicht noch erınnern VI, 27{5
Es 1St bezeichnend, da{fß Heıne nırgends iın seinen Schriften oder Briefen Gurowski selbst
noch dessen zahlreiche Werke, ZU orößten 'Tejl außerhalb Rußlands und 1n franzö-
sischer Sprache erschienen, erwähnt. Dieses konsequente Verschweigen VO  e Gurowskis
Person und Werk wirft Licht auf die Bedeutung dieser Gestalt ın Heınes Leben und
Werk S1e scheint wesentlich beigetragen haben e1ınes Desillusionierung 1n der

11 Lubomir Gadon, Wıelka emi1igracJa plerwszych latach DO powstanıu listopadowym (Parıs ().,

19601]), 447
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polnischen Frage, die dann 1im Börne-Buch und VOTLr allem 1n den „Zwei Rıttern“ ihren
Höhepunkt erklommen hatte. Besonders ın diesem Gedicht findet sıch ein starker Nach-
hall VO Heınes Erfahrungen mi1t Gurowski: Gurowskıs Duellant und Landsmann, der
polnische General Uminski, wird namentlıch erwähnt und wörtliche Formulierungen
un Motiıve ARIN Gurowskis etztem Brief Heıne VO November 1843 werden
1TONIsiert un parodiert.

Ahnlich W1e rat dam Gurowski, WE auch bedeutend verfraufer und ZeWw1sser-
maßen „entpolitisierter“, gestaltete siıch Heınes Verhältnis raft ugen VO  } Breza
(1802—1860), eınem seıner „Aaltesten und lıebsten Freunde“, der über Dresden, Leipz1g
und Hamburg, VO Aaus Dezember 1833 eiınen begeisterten Brief Heıne
schrieb, nach Parıs kam Die Berliner und polnischen Erlebnisse miıt Heıne wurden aut-
gefrischt, die menschliche Zunei1gung un Sympathie VO entfacht und VOTL allem
gemeınsame literarıische Interessen und Vorhaben geplant. Bereıts ın Leipzıg emühte
sıch Breza 18275 Heınes Schrift „Über Polen edieren, W1e Laube Maı 1833
Heıne berichtet, und eın Jahr spater, April 1854, unterbreitet Breza dem Ver-
leger Cotta eın Projekt, dem auch W1e€e schreıibt „meın Freund, Herr Heıne,
eın sehr bekannter Schriftsteller“ mıtwirken oll ach dem Scheitern dieses Verlags-
projekts schreibt Heıine November 1834 Baron Cotta eın Empfehlungsschreiben
für Breza mıiıt dem Zael, ıhm ıne Anstellung bei den Cottaschen Blättern besorgen,
un WAar MI1t Erfolg. Damıt SETZiIE Breza seine arıser Korrespondenz für die Augs-
burger Allgemeıne Zeitung fort,; die bereits 18726 Johann Friedrich Cotta (gest.

begonnen hatte.
Inzwischen reift bej Heıne und Breza der vyemeınsame Plan, ın Parıs iıne eutsche

Zeıtung gründen, WwW1e Brezas Brief Cotta VO (EIE Juniı 1835 bestätigt, Heıne
übrigens als Chefredakteur der Zeıitung ZCENANNT wird. Aber auch dieser Plan scheitert.
Eınen Monat spater schreıibt Heıne ein weıteres Empfehlungsschreiben für Breza
Amedee Pıchot, den Herausgeber des Theatre Europeen, und Wwe1 Jahre spater den
Baron VO  e’ Vaerst, den Herausgeber der Breslauer Zeitung. Vergleicht INa  - diese über-
schwenglichen Empfehlungsschreiben Heınes MI1t den VO Breza hinterlassenen Briefen
und Werken, wırd 114  e} zugestehen mussen, da{fß Heınes Beurteilung VO Brezas Fähig-
keiten übertrieben wohlwollend WAarTl. Diese Nachsicht findet ıne Erklärung in Brezas
hinterlassenen Briefen Heıne w1e€e Cotta: die Geldfrage i1ne entscheidende Rolle
spielte. In der Düsseldorfer Heine-Sammlung sınd etliche Bettelbriefe Brezas Heıne
erhalten, die Eerst Juniı 1840 mM1t den seltsamen Worten schließen: HS 1St vielleicht
das letztemal daß iıch Deline Güte in Anspruch nehme. Warum”? 11l Dır denn

1STt traurıg
Um Aaus seiınen finanziellen Schwierigkeiten herauszufinden, versuchte Breza verschie-

dene VWege einzuschlagen: etrieb w1e 1ine lıterarısche Agentur, betätigte
siıch als Weinhändler, edierte INM! mit Rıchard ÖOtto Spazıer, einem deutschen, VON

Cotta-Archiv, Marba-.ch.
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Heıne mMi1t wen1g Sympathie bedachten Polonophilen, ıne „Gallerie der ausgezeichneten
Israeliten aller Jahrhunderte“, 1ın der auch Heıne porträtiert WAar, schrieb als arıser
Korrespondent für deutsche und polnische Blätter, und kehrte endlich aufgrund einer
VO  > Friedrich Wilhelm August 1840 erlassenen Amnestıie 1n seine polnische
Heımat zurück, VO  w Aaus seine Korrespondententätigkeit für deutsche Blätter
tortsetzte.

Es ware jedoch ungerecht, würde INa  —_ die Freundschaft zwischen Heıne und Breza
1Ur als iıne lästıge Angelegenheit etrachten. Brezas Briete Heıine zeıgen, da{fß
Heıne viele Dienste erwıes und manche Hılte bot Seine arıser Verbindungen, die bıs ın
das Jahr 18726 zurückreichen, verschaf!ten Heıne Zugang den einflufßßreichsten reıisen
sowochl der tranzösischen Politiker und Staatsmäanner als auch der Künstler und 1ıte-
rFAenNn..”? “tienne Arago, Duchatel, Dupın, Gasparın, St Hılaire, Thıers, Priınz de Talley-
rand, Baron Forster, Marquıs de Custıine, die Herzogın VO Abrantes, Vıctor Hugo und
Genera] Lafayette u11l NUu die bedeutendsten Namen eILNECIN Brezas, und
bald auch Heınes Freunde und Bekannte. An eiınem Menschen mi1t vielen und einflufß-
reichen Verbindungen mufßste Heıne während einer Zeıt, da VO Krankheit und eld-
NOT geplagt Wärt, ZAanz besonders ınteressiert SCWESCH se1n. In den Briefen AUuUS dieser eit
nın Heıne Breza seınen Freund, betraut ıh MN1t vielen Aufgaben, die höchste Dıis-
kretion verlangen, ßr sıch über dessen Anschrıft seıine Briefe und Pakete zusenden
und nn ıhn 1n eınem für dıe mannigfaltigen ıhm aufgetragenen Aufgaben beispiel-
haften Brief den „Pflegebruder des Urest“, eınen „modernen Pylades“ (B IL, 108)
Breza Wr also gewissermafßen Heınes Faktotum iın literarischen und prıyvaten Anliegen,
dıe iıhn 10}24 bıs nach Stuttgart un Augsburg führten und leider 1m September 1840
eın Jähes Ende tanden, als Breza nach Polen zurückkehrte. Aus dieser Phase, 1n der
Breza iıne preufßenfreundlıche Propaganda trieb ähnlich WI1e Gurowsk] iıne O-

phile SLAMML auch das letzte Dokument ıhrer NSCH Freundschaft, Brezas Briet
Heıne VO August 1855 Aaus nesen: „Meın cschr lieber Heıne, sollte Dır 1in De1-
HE schrecklichen Leiıden 1n Irost se1n, da{fß ıch ımmer Mit innıger Liebe Dır hänge,
daß Deın orofßer Geıist immer noch in INır dieselbe Verehrung erweckt, empfange ıhn
VO Deinem ältesten Freund. Sterben WIrst Du doch nıe, solange noch eın Funke Poesie
1n dem Menschen oglimmen wırd: Gott erlindere 1Ur Deıine Schmerzen Danke Deiner
15241 in meınem Namen für die liebevolle Güte, mMi1t welcher s1e ıch pflegt. Miıt meıner
Schwester sprechen WIr oft VO Dır, lesen mM1t Entzücken jede Zeile VO  w Dır, auch weınen
WIr über 1.00S U1lSCICS lieben Heinrichs. Deıin Eugen VO  - Breza.“

Vor dem Hiıntergrund vielfältiger Beziehungen Heınes mMI1t polnischen Menschen,
dıe sıch AUS extiIrem ENTIHEZSCNYESEIZIEN Parteiungen und soz1alen Schichtungen rekrutieren,
erscheıint der ebenso differenzierte literarische Niederschlag solcher Erfahrungen durch-
Aaus verständlich. Jene Werke, die der mißglückten Novemberrevolution VO 830/31
zeıitlich nächsten sıtulert siınd und deutliche Spuren eines Echos auf die freudige

13 Karpeles, Heinrich Heıne un: seine Zeitgenossen (Berlın 336
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Wiederbegegnung mıiıt polnischen Freunden AUusSs der Studentenzeit tragen, kennzeichnet
eine ausgesprochen polonophile Haltung.

Dıie „Französischen Maler“, 1im Sommer und Herbst 1831 nıedergeschrieben, reflek-
tieren Heınes Freundschaft mMi1t dem Graten Eugen VON Breza in dem verklärend-weh-
mütıgen Bewußfßtsein einer durch die Revolution SI4aUSam und unwiederbringlich ZEer-

storten Wirklichkeit: „Wenn ıch VOTr dem Gemälde des Delaroche stand, kam MI1r
immer 1Ns Gedächtnis, W1€e ıch e1Nst aut einem schönen Schlosse 1m teuren Polen VOT dem
Bılde des Freundes stand und mıt seiner holden Schwester VO  e ıhm sprach und ıhre
Augen heimlich verglıch M1t den ugen des Freundes ach! der liebe Freund selbst 1St
COL, erschossen bei Praga, die holden Lichter der schönen Schwester sind ebenfalls erlo-
schen, ıhr Schlofß 1St abgebrannt, und wırd MI1r einsam angstlich Mute, WenNnn ıch
bedenke, da{fß nıcht bloß IS Lieben schnel]l Aaus der Welt verschwıinden, sondern

VO dem Schauplatz, WIr miıt ihnen gelebt, keine Spur zurückbleibt, als hätte
nıchts davon exıstiert, als se1 alles 1Ur eın Iraum“ I

Eın auch VO  =) der einst 1n Polen erfahrenen Idylle kennzeichnet auch das Pikaro-
Romanfragment „Aus den Memoıiıren des Herren VO  = Schnabelewopski“ (1834), das
eıne einer ıronısıierenden Konfiguration VO  D, Auto- und Heterobiographie u-

gestalten versuchte.
och diese lyrisch-romantischen one verklingen rasch. Schon iın der arıser „Ge-

mäldeausstellung“ der Untertitel der „Französischen Maler“ verlißt Heıne die
private Sphäre persönlicher Beziehungen und traumhafter Erinnerungen und richtet
seinen Blick VO  — allem auf das Schicksa] des polnischen Volkes: „Warschau 1St
gefallen! Unsere Avantgarde 1St gyefallen! Nıeder MIit den Mınıstern! Krıeg den Russen!
Tod den Preußen!“ I 69) Dıie Konfrontation des Dichters mI1ıt einem erschüt-
ternden politischen Ere1ign1s stellt alle Kunst ın Prage: „Aber Wenn auf einmal ein San-
Z.eS$ olk nıedertällt den Boulevards VO Europa dann 1St unmöglich, ruhig
weıterzuschreiben“ (W I /} Miıt solchen Aussagen 1St der Giptel der Heineschen
Polensympathie erreicht, 1aber ebenso die radikalste Zuspitzung der Frage nach dem
Zusammenspiel VO  e Politik und Dichtung. Im allmählichen Aufstieg aus der Privat-
sphäre in die des Völkergeschehens demonstriert Heine Beispiel seiner Aussagen über
Polen, w 1e dıe VO  e ıkhm programmatisch prophezeite un geforderte NEUEC Kunst
verwirklichen sel. Hıerin dürfte auch 1ne AÄAntwort finden se1ın auf d1e prekäre Frage,
aru Heıne als einz1iger Lyriker 1m mächtig anschwellenden Chor der deutschen
Polenliederdichter OD la Platen absolut fehlt Es 1STt die Abscheu VOTLT einer „kümmerlichen
Privatbegeisterung, die sıch leicht ın jeden beliebigen Stoft hineinlügt“ I

Heınes politische Berichte, 831/392 nıedergeschrieben und als „Französische Zu-
stände“ erschienen, nehmen diese Linıie auf und führen s1e eıner weıteren Radikalisie-
rung Z die ın Heınes Vorwurf gegenüber Preufßen xipfelt: „Endlich, als Warschau fıel,
fie] auch der weıche tromme Mantel, worın sıch Preußen schön drapieren gewußt,
un selbst der Blödsichtigste erblickte die elserne Küstung des Despotismus, die dar-

verborgen WAar. Diese heilsame Enttäuschung verdankt Deutschland dem Unglück
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der Polen V, 16) „Dıie Polen! Das Blut zıttert M1r iın den Adern, WwWenn iıch das Wort
nıederschreibe, WENN iıch daran denke, w 1e Preußen diese edelsten Kinder des
Unglücks gehandelt hat, wıe feige, W 1e€e geme1ın, W1e meuchlerisch“ N 16) dies ZESART
1mM Blick auf die Ereignisse 1n Fischau, der kommandierende preufische Offizier

eın paar hundert tumultuierende polnische Soldaten, nach wiederholten Aut-
forderungen Z Zurückweichen, sich LLUTL durch ine scharte Salve helfen wulite un

N}  z ıhnen toOtete 1
Vom Miıtleid fortgerissen, distanzlos, xibt Heıne 1n eıiner se1it den „Briefen AUS Berlin“

wiederaufgenommenen Zusammenschau der deutsch-polnischen Frage seinen Gefühlen,
aber auch seliner polıtischen Reflexion Ausdruck, die in der Entlarvung der preufßischen
Polenpolitik kulminiert. Die polnische Thematik übernimmt ähnlich W1e€e ın Heınes
Berliner eit die Funktion der Desillusionierung und „heilsamen Enttäuschung“ und
verwelst auf die wachsende Dıstanz Heınes gegenüber der gestalteten Wirklichkeit als
Spiegelung eıner Ööheren Reflexionsstufe, als S1e die meılısten Dichter seiner elit besaßen.
Die konsequente Entwicklung einer solchen Siıcht der Dıinge flankiert VO  aD} den persön-
lıchen Erfahrungen 1mM arıser Emigrantenmilıeu mufßste Heıne bald eınem Um:-
bruch 1n seiner Polensicht führen, der dann 1840 ın der polıitischen Denkschrift „Ludwig
Börne“ seiınen lıterarıschen Ausdruck tand

Heınes Standpunkt ın der Polenfrage, W1e€e sich hier artıkuliert, 1St 1LUFr VeI-

ständlich als bewufite Gegenposıtion Börnes weiıinerlicher Polonophilie, wıe s1e in des-
sen „Parıser Briefen“ in Erscheinung trıtt. In Heınes Börne-Buch handelt sıch nıcht
eıne9 allein VO Phänomen Polen inspirierte Aussage, sondern ine durch
persönlıche und politische Gegnerschaft provozıerte Gegenposıtion 1mM Rahmen einer
yrundsätzlichen Auseinandersetzung und Abrechnung mMi1t Börne. Dabei erweılst sıch in
der Entwicklung der Polensicht be1 beiden Dichtern ıne parallel verlaufende egen-
läufigkeit, dıe j Bal r Wiährend Heıne 1in seiıner Berliner eıt sıch für dıe optimale
Emanzıpatıon der Polen engagıert und 19) polnische Judenknaben unterrichtet,
sıch dann 1n der arıser eıit mehr und mehr VO  53 der polnıschen Frage dıstanzıeren,
entwickelt sıch Börne VO ursprünglichen Polonophoben Börnes böses Wort VO

„polnischen Läusevolk“ VE 373 eiınem weinerlichen Polonophilen, der jeglıche
Dıstanz den politischen Vorgangen 1M Warschau und Parıs verliert: „Jedes Wort in
meınen Brieten ware ine Thräne, den Polen geweınt“ NN 74)

Börnes sympathetische Irauer CIMAaS Heıne nıcht teilen. Im Gegenteıl, betrach-
tet allerdings Aaus der Perspektive VO  w nahezu Jahren rückblickend die polnische
Revolution 830/31 als ein „Unglück“, als ıne „verunglückte Revolution“, als ıne
„LEmeute“ 95  1€ Gescheutesten iıhnen“ schreibt über die Polen „begriffen die
Revolution 1LUFr in der Form der Emeute, und sS1e ahnten nımmermehr, da{fß namentlich
1n Deutschland durch Tumult und Strafßenautlaut wen1g gefördert wırd“ VIIL, 86)
Was Heıne mi1t der Börneschrift anstrebt, 1STt i1ne Desillusionierung des deutschen Polen-
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enthusiasmus und ıne Kritik der polnischen Novembererhebung einschließlich der
arıser Polenrevolutionäre, die 1m Gedicht „Zwei Rıtter“ ihren sprechendsten Aus-
druck findet und ohl als abrundender Tiefpunkt iın der Entwicklung VO  . Heınes Polen-
sıcht wertien 1St.

Neben der negatıven Funktion vermochte jedoch Heıne der gescheiterten Revo-
lution auch eın pOosıtıves Moment abzulesen, iındem S1e mMI1t allen iıhren Konsequenzenals 1ın wirksames Propagandamaittel des Russenhasses Wert:! „Der einzıge Vorteıl,
den WIr iıhnen | den Polen] verdanken, 1St jener Russenhaß, den S1e bei uns gesat, und
der, stil] tortwuchernd 1mM deutschen Gemüt, uns mächtig vereinıgen wiırd, WenNnn die
große Stunde schlägt, WIr unls verteidigen haben jenen furchtbaren Rıe-
SCI1 denn ıne geheime Ahnung Sa  Q  TE Uuns, die russıschen Schläge, welche jene Polen
bereits empfangen, selen dieselben, die WIr 1n der Zukunft noch bekommen haben“

VIT: 54)
Es 1St entbehrlich, hier präzısıeren, da{fß Heıne MIt diesen Worten den zarıstischen

Despotismus meınte. Als unselig empfand Heıne ebenso die tragıische Verflochtenheit,
iındem dıe Polen elnerseits Zals Propaganda des ussenNasses 1n der ganzen Welt umher-
wandern“ VII; 84), anderseits aber gleichzeitig „Sanz mi1t den Russen verschmolzen“
sınd: 5 ACH: diese unglücklichen Polen! S1e selber werden e1nst die nächsten Opfer UuULLSCIC5S5
blinden Zornes se1n, S1e werden e1Nst, WEeNN der Kampf beginnt, die russische Avant-
varde bılden, und S1e genießen als dann die bittern Früchte jenes Hasses, den S1e selber
gesat Ist der Wılle des Schicksals, oder 1St glorreiche Beschränktheit, W ads die Polen
immer dazu verdammte, sıch selbst die schlimmste Falle und endlich die Todesgrube
graben“ (W VII

1le hier angeführten Zıtate hatten den Zweck, die Kurve einer Entwicklung in
Heınes Polensicht verdeutlichen, die miıt seinem Enthusiasmus der Berliner eıit
beginnt und sıch in den „Französıschen Malern“ und „Französischen Zuständen“ inten-
S1Vviert, bald danach 1ın der Börnerschrift 1ne distanzierte Sachlichkeit iın der pol-
nıschen rage artikulieren und schließlich 1mM „Romanzero“-Gedicht „Zwei Rıtter“
sıch einer Satıre zuzuspıtzen, die LLUTL als anklagender Appell ZUuUr aktiven Umgestal-
Lung der polnıschen Wırklichkeit und 1Ur VOTL dem Hıntergrund VO  3 Heınes arıser
Erfahrungen verständlich erscheint.

Es 1STt wichtig, abschließend darauf hinzuweisen, daß Heıne die dichterische Gestal-
C(ung der Polenthematik nıe als absoluten Selbstzweck betrachtete, sondern als
politisches und dichterisches Medium, das Polen verübte Unrecht, dıe Schuld der
Völker, den politischen Umbruch der elıt und nıcht zuletzt auch den Wandel seiner
eigenen politischen Auffassungen und seinen eigenen literarischen Stilwandel doku-
mentieren 1

In diesem Zusammenhang se1 auf die umtassende Darstellung dieser Problematik verwıesen:
Krzywon, Heınriıch Heıne un Polen Eın Beitrag Zur Poetik der politischen Dıchtung zwiıschen Romantık
nd Realısmus (Köln: Böhlg.u
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Modell für ıne deutsch-polnische Verständigung?

Vor dem Hıntergrund der hier versuchten Darlegung VO  w} Heınes vielfältigen Polen-
beziehungen, einschliefßlich ihrer Spiegelungen 1m literarıschen Werk, erscheint die ab-
schließende Rückkehr JE: Ausgangsfrage, ob in seiner Polensicht und ın seinem Ver-
Aältnıs Polen W1e eın für Verhalten richtungweisendes Handlungs-
modell abzulesen sel, durchaus legitim.

Es hat sıch erwıesen, da{fß 1n der Dımension des Humanen, 1in den konkreten
Beziehungen um polnischen Menschen, die in reundschaftlicher Zuneijgung kulminie-
rende Verhaltensweise Heınes nıcht LUr nachahmenswert, sondern durchaus notwendig
SE 111 w1e heute ımmer wıeder betont wırd der mi1t Warschau ratiıhzierte Vertrag
MIt Leben erfüllt werden oll Eıne Normalisierung unNnseTer Beziehungen MIt Polen,
mehr noch dıie VO u1ls gewünschte und durch uns leistende Aussöhnung mıiıt Polen,
Iannn 1Ur Wirklichkeit werden, W CII S1€e 1m Bereich des Humanen ahnlich w1e€e bei Heıne
auf vielen n  N Freundschaften autfruht und 1n ıhnen Intens1v gelebt wırd.

Diese 1im prıvaten Bereich angesiedelten Berührungspunkte mi1ıt dem polnischen Men-
schen müften siıch jedoch in einem zweıten Schritt, ahnlich Ww1e bei Heıne, allmählich aut
dıe öftentliche Sphäre ausweıten un eLtwa2 1ın der Dimensıon des Literarischen 1n
eıner Zusammenarbeit konvergieren, dıe bessere und vertiefte Intormationen über das
Nachbarland Polen und über alle Lebensäufßerungen des polnischen Menschen VeEeI-

mittelt.
Aufruhend auf dıesen beiden Dimensionen des Humanen und des Literarıschen und

ausgehend VO  w den Erfahrungen iın diesen Bereichen dürfte erst der dritte und ohl
auch schwierigste Schritt ın der Dımension des Politischen gelingen. Was uns iın diesem
Bereich Heınes entwicklungsgeschichtlich nachgezeichnete Verhaltensweise lehren hat,
ist 1ne kluge und einsichtige Abschätzung und Wertung der 1im Nachbarland wirkenden
Mächte und waltenden Verhältnisse, 1ne esoNNeNe und vorurteıilsfreie Sıcht der pol-
nıschen Frage nıcht 1n einer „splendid isolation“ natiıonaler Selbstsüchtigkeit, sondern 1n
einer beständigen, sıch kontinuierlich kontrastierenden deutsch-polnischen Zusammen-
schau, die 1n übernationalen und gesamteuropäischen, wenn nıcht Sal 1ın weltweiten
Zusammenhängen denkt Vielleicht äßt sich auch 1ın uNnserfelnN agen NUur in diesem uns

VO  e} eıne vorgelebten Dreischritt jenes programmatische Wort auch Polen CN-
über verwirklichen, das Heıne 1mM Frühjahr 1833 Friedrich Merckel weitergab:

iıch habe vielleicht die pazıfıke Mıssıon, die Völker einander näherzubringen.“
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